
Der Heilige der Kreuzzuüge
Von RIEDRIC HELER

Problematik der „Heiligenlebenr
Die Bollandisten Papebroch die ersten großen Historikergenerationen

der Gesellschaft esu den Niederlanden und Frankreich die späater und
auch schon VonNn ihren Zeitgenossen viel gescholten oft ausgeschrieben und
selten richtig verstanden wurden hatten ‚g grolßes Anliegen die Befreiung
der Lebensgeschichten der Heiligen VO ihren Übermalungen die deraus-
lösung des historischen Kerns AUSs den Schalen der Legende, der Dichtung,
der literarischen Routine. Nicht WENLSC der alten Hagiographen 11a11l

ich Routiniers die ach testen Schemen Heiligenleben schrieben, bzw.,
schrieben ach dem G Feschmack un: Wunsch des Publikums, W1. an

heute Kriminalstories un: Filme produziert Diese Jesuiten wetteiferten MI
den protestantischen Forschern un: Geschichtschreibern un suchten nicht
selten ihrer Kritik der Fälschungen un! Verkleisterungen der Spät-
antıken un mittelalterlichen Heiligenleben übertrumpfen. Was hierbe1
des Guten viel geschah, hat die Forschung seither berichtigt — dem SO
Ben und echten Grundanliegen dieser Männer ist och nıcht Gerechtigkeit
wıderfahren obwohl uULNSeCIC Zeit Wiederaufnahme dringend bedürfte:
wahrheitsgetreuer Berichte VO Lieben Leiden und Kämpfen, VO  _ den Ver-
suchungen Leistungen und Feehlleistungen uUunserTrer großen Heiligen Ks ISTt
; ohl der Zeit auszusprechen: Schätze, VOLL deren Strahlkraft
aum mehr C111} Vorstellung machen liesen brach weil die Christenheit

VO tatsächlichen eben großen Heiligen weiß weil
also nicht echte Krbauung Aaus ihnen schöpften können, da iıhre Kämpfe un
Schwierigkeiten ihr persönliches Rıngen miı1t ihrer geschichtlichen Situation

den melsten Büchern ber s 1C Sar nıcht geschen oder zumindest verharm-
lost und übertüncht werden

Das Leben un!:! Heiligen I1ST die Veranschaulichung des Bibelwortes:
110  en coronabitur I1151 quL Jlegitime Certaverıt den Kranz des Zeugen des
himmlischen Reiches erhält NUur, WLr den rechten Kampf, der rechten
Schlachtordnung (legıtime) ausficht, biıs /Axxrx Ende, durch alle Nöte und \(T6L -

suchungen, die au  n {“C 11L Person, VOoO  — SCLIHNEN Freunden und Feinden kom-
INnen VON allen, die für und die wider ıhn sind Diese Kämpfe un Versu-
chungen der Heiligen sind echte Kämpfe un:! echte Versuchungen, Von

C1NeTr zumeıst unerhörten Wucht und Gefährlichkeit Sie haben nıchts
tun mıt Nichtigkeiten die schwachgläubige oder übervorsich-
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t1 Legendenschreiber später den Heiligen zugestehen. Wenn UNSETE

großen Heiligen VONN den Teutfeln un Dämonen sprechen, die S1e bedrän-
SCH, haben WIT ihre Aussage SCHAauU erns nehmen W1e ihre Wunder
und Gnadenwirkungen: nıcht AUS dem Spiel mıt weißen Mäusen wächst ihre
Wirkung ın ihre eıt un: ın die folgenden Jahrhunderte, sondern AUS eben
diesen wirklichen Kämpfen ihrer Leıt, miı1ıt ihrer eıt un! allen ihren
Versuchungen.

Der Mangel gültigen hagiographischen Werken beraubt heute och die
Christenheit eines der wichtigsten Mittel ZU Selbstverständnis des Christen

UuUNsSecITer eıt gültige, verantwortete Werke ber das Leben der Heiligen
(die weni1gen, die 6S 1Dt, bestätigen die traurıge KRegel) waren der wichtigste
Beitrag jener oOhristlichen Anthropologie, za  jener christlichen Kunde VO

SANZCI Menschen, die erst den Anftfängen steckt un allein befähigt wäre,
Wahrheit un Irrtum der Psychoanalyse, der Tiefenpsychologie, des histo-
rischen Materli1alismus, des Spiritualismus, des Menschenbildes der Dichter
und Philosophen AUSs dem oft verführerischen Geflecht VO Dichtung
und Wahrheit herauszuschälen, das mıt einen Schleiern das STO1E, immer
NCUC, Immer gleiche un iImmer andersartige Drama VO Rıngen der
sterblichen Seele in der eıt un iıhr el und die Erlösung ihrer Mit-
menschen verhängt, die Hettung AUS oft hoffnungslos erscheinenden
politischen un: gesellschaftlichen Verhältnissen.

Bernhard Vo  s Clairvauz Kirchenvater der „Innerlichkeit‘
Bernhard VOo Clairvaux, dessen achthundertjährigen Todestag WIT 1953

Telıern, ıst einer der geschichtsmächtigsten Heiligen der katholischen Kırche.
Weit hinaus ber ihren aum wirkt C da{fß Ina.  b ih neben Paulus und
Augustinus als den Kirchenvater des Protestantismus bezeichnen konnte.
Die große Internationale der Pietisten, Quietisten un nonkonformistischen
Spiritualisten, die aqalso keiner der Großkirchen Alteuropas zugehören wollen
un ıIm Guten wıe im Gefährlichen viel für das ınnere Kuropa des hıs

Jahrhundert bedeuten, beruft sich tausendfach qautf Bernhard, sucht iıh
qls Kronzeugen beschlagnahmen für ihre Religion der „reinen Innerlich-
keit“‘, des „Herzens“‘, fern VO  x den „AÄußerlichkeiten‘ der kirchlichen Kulte
un: Sakramente. Luther beruft sich aut Bernhard; Ignatius von Loyola un
die große heilige Therese VO Aviıla sind ıhm ebenso tief verpflichtet, w1e
der christliche Humanismus zwischen Colet, IThomas Morus, Bude,
Cisneros, un ann der relig1öse Neuhumanismus zwischen Kranz VO  — Sales,
Berulle, Condren, Yves VO  — Parıs, den ÖOratorlanern, den Orden der Minimen
und der Kapuziner Vorabend des Siecle des Lumieres. Fenelon, der
‚„„Renan des 18. Jahrhundert“‘, W1€e genannt wurde, eın Geist, VO dem
weitreichende Wirkungen die Aufklärung und Romantik, den sek-
tiererischen Untergrund Kuropas zwischen London, Amsterdam, Berlin,
St. Petersburg, Krakau, Siebenbürgen eiınströmten, ıst ebenso e1in Schüler
Bernhards w1e viele mystisch begabte Katholiken und Protestanten I.Ld
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immer wieder .„Freikirchliche“‘ Ahırhandert und ; der Gegenwart.
Bernhard [07301 Clairvaux eingegangen Jenen se1t dem Jahrhundert
erstaunlich teststehenden Codex, der SUZUSASEC das Alphabet der religiösen
Nonkonformisten Kuropas festsetzt: also jener breiten Resistance SC
„Hom”, ‚„ Wittenberg“ un „„‚Genf“ y die das Dogmengut und die Offen-
barung, die kirchliche Iradition un Autorität beschränkt auft e1nNn verein-
Tachtes „„Te1N€eSs Christentum‘“® jenselts aller Kirchen, 1n dem oft 19008  b mehr
wen1ige relig1öse Leitsätze eine Keligion des Gefühls, der relig1ösen Empfin-
dung und Stimmung vermuitteln. Ks wird oft VErFrSCSSCH: (z0oethes „Gefühl
ist alles‘‘, dieses Glaubensbekenntnis Faustens un der Bildungsphilister
des Jahrhunderts, dieses Wort, das sich prächtig eıgnet, die Offen-
barung un die Kirche überspielen, mm Aaus eben dieser Sphäre
bernhardinischer Keligiosität, die gerade ihrer Verweltlichung un Im-
manentisierun  fo)]  g ungememn ruchtbar un: erregend für das NCUETE Kuropa
geworden ist  > für seine ‚„gebildeten“ Christen un: für die gebildeten Ver-
ächter der Konfessionen Alteuropas.

Unziemlich wäre CS für dieses Ausfließen des ernhardinischen Geistes-
€Ss In viele, oft trübe Kanäle europäischer KHeliglosität un: ntimen-
talıtät, den rengen un hohen ‚eister reiner Gottesminne, den Heiligen
der katholischen Kıirche verantwortlich machen. Wie bel vielen Säku-
Jarısierungen christlichen (sutes gilt hlier zunächst ZU bedenken: nıiıcht 1mM
Ausströmen die Welt 1nNn€e1ın ıst da: Bedenklichste sehen, sondern eher
darıin, da{fs VOoO der reinen Quelle her der Nachstrom nicht genügend e1N-
setizte Zum andern iıst aber doch auch nicht übersehen: CS ist nıcht UFLE

der Pseudo-Bernhard der vielen, bereits seıit dem 12. Jahrhundert er
seinem erfolggekrönten Namen verbreiteten Schriften, der 1er mächtig
erregend auf den relig1iösen Nonkonformismus KEuropas wirkt, sondern der
echte rnhard mıiıt seinen tiefsten un: stärksten Werken, un keineswegs
10808  s mıiıt seiner vernichtenden Kritik den Kanonisten, römischen Legaten,
Bischöfen un: Päpsten seliner Zeit, eCeNeN einen unerbittlichen Spiegel
der Laster un (zu fordernden) J ugenden ihres Amtes vorhält. Wer den
religiösen Schriften un: Traktaten des bis Jahrhunderts blättert,
mMas S11 10808 die spanischen Illuminaten und Alumbrados zwischen
Alcala un Sevilla 1550 die iıtalienischen Kmigranten London

1560 die ‚„schwäbischen Väter‘‘, diese Pietisten
(die Erzväter Hegels, Fichtes, Hölderlins!) handeln, oder och deutsch-
protestantische Professoren zwischen Harnack un! Seeberg 1900, überall
trıtt uNls dieser Vulkan en  o  en: Bernhard VO  — Clairvaux, der „„NoN1S-
fließende Leehrer“”, den sich bereits bei Lebzeiten Kuropa, zwıischen Kra-
kau un Siziılien, den keltischen Inseln und den Nordlanden, wendet mıiıt
der Bitte Kat, Hilfe, Führung kirchlichen, geistlichen, welt-
lichen un politischen Belangen. Seine mächtige Erscheinung wirkt
zıehend un: verwirrend: Schillers Wort ber ıh („der grölste geistliche
Schuft des Mittelalters‘‘) ze1igt das Unvermögen ‚kantianischer Geister
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ng-esicht dieses Kosmos, der ihnen aus lauter Widersprüchenun: daher
„Lügen““ bestehen scheint.

Wir 1556 I1 nıcht, wäas das Bernhard-Jahr 1953 alles Neuerscheinungen
berBernhard un: Zeit bringen wird Die ETSTE große kritische Dern-
hardausgabe ist erst Erscheinen begriffen: ach ihr wird weiter ber ihn

sprechen SC Denn 1st och unerhellt vieles und Gutes ber ih:
auch geschrieben wurde Um nicht mißverstanden werden auch die
beiten des Verfassers dieses Aufsatzes ber Bernhard und sSC11N1C e1it

sich als CL Aktennotiz diesem mächtigen Phänomen. Der
Bernhard der SAaNZC Mensch der a Mannn und der SANZE Heilige

SCINET Zeit steht och ertforschen Und IST unsere Überzeugung,
da{fß UNSCTELr Zeit un: ihren Menschen 1e]1 Irost vermittelt werden könnte
wWwWEenn mıiıt katholischem Kreimut Forscher 6S Wa würden, diesen Mann in

den Versuchungen un ‚ewährungsgen SC11C. eıt und Persönlichkeit
darzustellen.

Geheimnisvolle Tragik
Der kleine schmächtige Mann, tagsüber auftf Reisen als Sprecher Mas-

SCHNVEL sammlungen als Berater VO Päpsten, Kalsern Königen, der nachts
SC 116 beiden Sekretären Briefe diktiert die ihrer knappen Art oft 1381

Manageranweisungen der Gegenwart 111170 die aber auch wieder
Traktaten und Abhandlungen anschwellen die. ZuUu kostbarsten Gut des
europäischen Humanismus gehören, übt z bezaubernde Wirkung autf
ir Zeitgenossen AUS Kr bricht den Wiılklen der widerstrebenden Könige,
führt ] C ZU  en un: Tführt 3 ]C ZU Kreuzzug, 711 Kreuzzug Als
dieser scheitert Blut und Iränen untergeht erhebt sich SaNz Kuropa
die Klage wıder den ‚„ Verführer Hat icht C der sich selbst als ‚„„Schi-
I1Nare SC111CS Jahrhunderts nıcht SaNz Mönch nıcht Sanz Ritter““ bezeichnet
die Blüte des europäischen französisch- eutschen Adels Verderben g_
gestürzt Hat nicht die Könige CZWUNSCH, mi1t allen Mitteln der Dema-
SOSIC W16 eLwa der reiche Kölner Domadel ihm vorwirft den ‚„schmut-
ZIS Krieg z1ıehen ? Ist dessen Ausgang nıcht C111 Zeichen (zottes ber
diesen Mannn der Kuropa WHeinde hat angefangen V O JELCIN Ver-
tirauten un Sekretär der ihm entläuft über die (C'luniazenser zahlreichen
Grafen und Prälaten Burgund Deutschland Sanz schweigen VO  an den
Beamten der Kurie Rom?

Hat icht völlig Versagt, W1©e sich selbst eingestehen mu mit SC1-

1eN Predigten SC die w etzer Südirankreich? Gegen Ketzer die
Sanz W esteuropa unterwandert haben ZU el VO Östen, VO  s lein-

Konstantinopel un VO Balkan her, und die siıch Diskussionen und
Streitgesprächen wider Bernhard und die Katholiken glänzend behaup-
ten da{fß diese Hinkunft untersagt werden INUSSECNH, da 616 S mächtige
Werbewirkung aut die unsicheren und oft klerusfeindlichen Massen ausS-
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n? Erfolgloskehrt Erfolggekrönte, dem die Ritterschaft ord-
frankreichs zuge]jubelt hatte, aus dem ketzerischen Süden zurück. Hat
aber ı den geistigen Kämpfen des Nordens mehr Krfolg ® Gewiß es gelingt
ım auf ZwWEeEI Konzılien, den gefelertsten Lehrer der jJjUunScHh Pariser „Uni-
Versita WIC die Schulen Chartres, St (zenoveva Notre Dame
Paris bereits verzeichnen dürfen nıederzuringen Den unbestrittenen Mei-
STET intellektualistischen und rationalistischen Bewegung, ohne die:
Neueuropas Theologie un! Philosophie uındenkbar ist Peter Abälard Ein-
SA und verbittert wird dieser Cluny sterben ihm Abt Peter der E
würdige ach der VO  H Bernhard CIZW UNSCHCH kirchlichen Verurteilung
Fluchtstatt bereitet hat War das nicht weltgeschichtlicher KErfolg ? ern-
hard der Peters Schüler Rom und Paris ZU Päpsten un Kardinälen aufstei-
Cli Sa gibt sich keiner 1 äuschung hın Er we1l da{fß Feinde C ITI

Sanz großse Zukunft gehört Dafs autf dessen Schultern die Scholastik und
Kanonistik das Gebäude orthodoxer Denklehre, Rechtslehre und Theolosie
sich erheben würde, weiß C nicht Aber ISt voll Bangen da{ß Zukunft
Ile lJernelfrigen gelstesgierıgen JUNSCH Theologen sich dem Systemdenken

sSCI116S groisen Gegners zuwenden werden und sıch abwenden VO  an dem ehr-
Türchtigen Bedenken des unausdenkbaren Geheimnisses der Mysterien
Christi der Offenbarung un der Kirche Das eben IST für Bernhard Theolo-
IC dieses Furcht und Freude erschauernde Beschauen der ersten un
etzten Dinge (rottes und des Menschen Abälards Denken ınmd Denkneu-
SICT empfindet C als unschamhaft als ‚„Gottesra

Bernhard VO  ; Clairvaux der Heilire der Kreuzzüge, kann vielleicht
CIN1SCH wesentlichen Kraftfeldern Erscheinung verstanden werden
AauUus TEL Kreuzzügen, die führt un! C armı6es, reiches, Sliegen
un Niederlagen gewohntes Leben durchhält: der KrTreuzzug SCH sich selbst,
der Kreuzzug Kuropa der Kreuzzug die Kirche

Kreuzzug geg N sıch
Der Kreuzzug SC sich selbst ON ihm geht vielleicht die faszınle-

rendste Wirkung qauf das halbe Jahrtausend ach iıhm aAaus Kaum z

andere Persönlichkeit der Kirchengeschichte der Heilsgeschichte bietet
sich offen Spanungsfeld machtvoller Gegensätze dar Nur Augustin
der Mänichäer Rhetor, Berber Römer umanist Mönch Bischof,
pelagianer der Verfasser der ‚„Hetractationen denen C selbst HeLNC CI  ‚—
11C  n Schriften kritisiert C1L1Ner Selbstkontrolle, die 7401 Urbild intellek-
tueller Sauberkeit Kuropa wird annn Jer MIt Bernhard verglichen W

den Bernhard stammt aus hellwachen fühlsamen, gEeISUS hochbe-
weglichen burgundischen de]! der die. ultur und die (GJenüsse Kuropas
be1 tausend Jahre Lragt und mitschafft Khrgeiz1ig, CISCHEN Wertes
un: SCINEL I} Leistung STETS bewußt kämpft Bernhard der „UNSC-
krönte Papst un Kailiser Jahrhunderts lebenslänglich die Ver-
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suchung des Stolzes, der Überhebung! Ist C nicht C111 führender Politiker?
Ist C der kleine Abt des UunSen, VON ıhm ETST richtig hochgebrachten
Zisterzienserordens nıcht C1Mn Kirchenfürst der seinesgleichen nıcht at ı
der Christenheit ? Das aber sind och Versuchungen ZWEL1 und dritten
Grades. 1e] grölder ist die andere Versuchung: sich qals 1ıne ge1ist1g-weist-
liche Primadonna empfinden. Wir W1S5SCH, WI1IC viele hervorragende christ-
liche J'heologen und Schriftsteller zeitlebens mıt dieser Versuchune
kämpfen haben FKFür Bernhard stellte S1C eC1N Gefahr ersten KRanges dar
Dieser burgundische Adelicse besitzt nämlich Yormvermögen, C111 OorM-
talent ersten Ranges Der vVvon (silson angesprochene ‚„„zisterziensische Huma-
11LSINUS 15Tt S nıcht ungefährliche Sache DDas weilß Bernhard besten.
Ergreifend ist CS tür jeden, der Gefühl für Literatur un 61in Vermögen
für spirıtuale Dimensionen besıitzt, LININEI wieder beobachten können,
WIC das dichterische un literarısche Genie Bernhard mıiıt dem Heiligen
und -C 111611 untrüglichen Gefühl für das Heilige rıncet Bernhard spricht un!
schreibt C1Ne melodiöse Sprache, die den Wohlklang des Wortes un: atz-
aus der Diktion auskostet W 16 1U JC zwischen Pascal un!
Camus homme de ettres 111 Pariıis Wie gr 1sTt da die Versuchung, (Gott
M1 dem Wohlklang schöner gewählter Worte umspielen! Umsinet ih
nicht ebenso die Orgel un die soeben Bernhards eıt sich vorbereitende
CUu«e Musik der Frühgotik ? Um die Verschiedenheit der Sphären ANZU-

ZCISCH die Ostkirche die mıiıt unverhohlenem Mißtrauen, ja m1T steiczendem
aß den Kreuzzügen der ‚„Lateiner der „römischen Hunde entgegensieht
verbietet sich hıs ZUuU heutigen Jag die Orgel das antike Organon, qals C111

‚unzüchtiges“ Instrument das Weltliches und Himmlisches unerlaubten
Symphonien mischen versucht

Bernhard bleibt bhıs C111 Lebensende umanıiıst Schüler (liceros und
der Freundschafts Sprache der antiıken Stoa, die alles un jedes CLiNEIN

groißen rdo ZUSAMIMENZUSINSCH weilß och SEINEN etzten Predigten
be1r das Hohelied (wie viele späatere Tisterzienserkommentare ZU ohen-
lied werden vernichtet weil S 1C weltlich erscheinen!) vermählt sich
dienend der süuße Wohlklang SCINELTI Sprache mıt der Aussave mvstischer
Erfahrung Die Vermählung des sülen Seelenireundes Jesus, der die
Stelle des schrecklichen Gottkönigs un!:! SC111LEI schrecklichen Gerichte Lrıtk,
mıt der liebesdurstigen Seele, die nunmehr wWwagt, Freund, Geliebter
dem Herrn des Himmels un! der Erde Z> spiegelt sich bei Bernhard
11 11C Vermählung humanıistischen Sprache miıt dem Wort des Psalmes
und der Bibel die für Alteuropa bisher unerhört war und VO  un U )Je6-
zaubernd auf viele (Generationen liebesdurstiger fühlsamer Seelen wirkt
Diesen annn s 1C Z  — Verführung geistlicher Selbstsucht Solipsismus
und genüßlichem Sichwiegen C19C6116I1 Vollkommenheiten werden, beli
Bernhard I1st un! bedeutet s 1C eLWAaSs anderes den Irıumphgesang
Seele die sıch selbst überwunden hat indem S1C rückhaltlos das Kreuz ihres
Meisters als ihr Kreuz aNnSCHOMUN! hat 1Te Eitelkeiten alles Machtstre-
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ben, das Je ın Bernhard Jlebte, werden 1eTr aufgeopfert. Was sind die Kräfte
un Mächte dieser Welt, derer sich Bernhard doch sıcher un umsichtig

bedienen gewulst hatte? Nichtigkeiten. Aller Wahn Fällt ab Ks bleibt:
der gekreuzigte Christus un die Seele, die sich ränenüberströmt VOT iıhm
neigt. Die nichts mehr begehrt. Keinen Lohn, keine Gaben Die das Wort
des Jgnatius VO Loyola (an Nadal) auf sich beziehen kann, da{iß S1C nıcht
mehr sSe1in ı11 als eine Schneeflocke, die auf Seiner and zerschmilzt, die
da Wort der Kleinen Therese auf sich versteht: ich bın 10858 eın Kıiınder-
spielzeug für Jesus. Mag mich nehmen oder lassen, mas Urz mıt M1r
spielen oder mich eben wegwerfen, W16€e Kinder mıt ihren Splelzeugen tun
Dieses Sich-ganz-an-Gott-Lassen (von den Pietisten un: Quietisten sSpäa-
Ter Jahrhunderte oft ım Sinn eines asakramentalen oÖu PUL m10-
verstanden) wächst be1i Bernhard AaUuS em Kreuzzug SC SCe1N starkes,
hochsinniges, strebendes Ich, das unterwirit, bis alle se1ine Pläne
preisgibt Christus.

Kreuzzug Un Europßa
Dieser Kreuzzug SC1IN Ich ıst 102808 nicht verstehen ohne einem

Kreuzzug Kuropa. Die Tragödie es zweıten Kreuzzuges, Se1IN Ikata-
strophales Scheitern, ıst VO  — Bernhard durchaus persönlich a genommen
worden. Er zxonnte sich nıcht schuldig empfinden 1ım Sinne seiner Ankläger,
die ihm vorwarfen, Aaus Ehrgeiz un Eitelkeit, AU.  CN Herrschsucht un Macht-
streben die glänzenden Kitterheere Kuropas 1n den W üstensand, ın Hunger,
est un Schlachtentod gehetzt haben Diese Anklage mußte zurück-
welsen. Eine andere Klage aber erhob sich iın se1INer eigenen Brust: wollte
Gott noch, da{fß qauf diese Weise die Christen ihren ‚„Kriegsdienst” tür ihn,
1Im Sinne des Wortes der Schrift, mıilıtiıa est vıta hominum (Job Z.10; —

füllten ? Stand jetzt nıcht e1in Sahz anderer Kriegsdienst bevor, 1m Inneren

Kreuzzug, 1m missionarischen Kıngen die Massen und die vielen CiN-
zelnen, die Alteuropas feudaler Kirche entgleiten begannen % Bernhard
hatte ZU zweıten Kreuzzug aufgeruften, weil Kuropa ach innen einıgen
wollte, weil seine Könige Uun: VOL allem seine tragende Gesellschafts-
schicht, den tausend Fehden entzweıten Adel, durch eın geme'msames
großes Werk zusammenführen wollte. Bernhard xab sich ber den Erfolg
seliner Predigten keinen Täuschungen hın stärkere gesellschaftsbildende
Kräfte aqals durch alle Reden mufßsten durch gemeiınsame Erfahrungen der
Not un Kreude entbunden werden, durch einen verbindenden un verbind-
lichen Kınsatz: allein der Kreuzzug SP  50 die „Ungläubigen” WAar imstande,
alle guten Seiten jenem europäischen Adel wecken, der soeben erst

einer christlichen Ritterschaft heranzuwachsen begann Die Cluniazenser
hatten zweihundert Jahre VO bereıts begonnen, diesen del erziehen
durch ihre Liturgle, ihren Sr  > un: großartigen Feierdienst für die
Glorie des himmlischen Köni1gs, iın ihren Klostersıppen, die 6S auf sich
nahmen, das Seelenheil ihrer SIpP- un! ‘Verwandtschaft der Welt be-



treuen, ihren Gebetsverbrü CeTUNSCH, T®e. Totenkult,
Umgang mıt ihren ı der Welt verbliebenen Genossen, 1€ 1 Kloster
un AdUSSINSCH.

Bestürzt glaubt 19888  — Bernhard feststellen MUSSCNH, da{f die gesellschafts-
bildende Kraft des Cluniazensertums versagt (womit weitgehend vrecht
hat) das europäische Rıttertum bedarf NU)  am anderer, NECUCITIEL Kräfte, da-
m17 die begonnene 1L1LL1EeI'C Durchbildune nıicht erlahmt amıt nicht WIC-

der anarchischen Fehden versinkt die SEe1IT der Völkerwanderungs-
ZEeITt C1ELEIN Hauptteil SC1NETr S  1it und SC  Ner Kräfte Anspruch nahmen
Hs oabh der Rechtsordnung des Mittelalters aum Möglichkeit den
„gerechten Krieg einzuschränken, den jeder hochfreie Herr jeden
anderen führen konnte un: sehr oft führen wollte, e sSe 116 Ehre verletzt
glaubte Wır dürfen uns ber die Gottesfriedensbewegung keine TOMANTI-
schen Vorstellungen machen 1U  — sechr lokal und zeitlich und räumlich
CHNSCH Grenzen und Zeitläuften gelang eCs ihr Friedensräume und Friedens-
zZzeiten schaffen Bis ZU. un: Jahrhundert herauf coibt ecs CiNne

Unmenge „gerechter Kriege VOoO  b hohen Adelsherren, on Bischöfen,
Städten, VO  — ihren Ligen un Bünden. Wer die gesellschaftlichen Verhält-

des Mittelalters wirklich kennt, vermag sich niıcht dem romantischen
Bild anzuschließen, W 16 ecs twa Guardini ı ‚„„Ende der Neuzeit““ erne2uer
hat sondern kann DUr Gott danken da{fß den Herren die etwa Deutsch-
lJand auf ihren Burgen saßen, keine Atomwaffe die and gab
An Grausamkeit Brutalität Rachsucht und Rücksichtslosigkeit fehlte Cs

nıcht > studiere NUr die zahlreichen Überfälle und Brandschatzungen
auch VO Kirchen un Klöstern die nmicht WIC  cr zahlreichen Morde VO.:  —

Klerikern (Morde und durch Kleriker) Man kennt allgemein EINLSC
Bischofsmorde, die Ermordung des Arnold VO  am} Mainz, des Thomas

Becket und des Kngelbert VO  — Köln, DUr innerhalb WEN1LSCI Jahrzehnte
bleiben ımnd übersieht die vielen andern (20 Bischofsmorde
Jahrhundert)

Diese Realıtät des ‚„‚christlichen Kuropas mu{ an VOL Auven haben, will
INa  - Bernhards Absıchten MITt ‚ SCHICH Kreuzzug verstehen Der kleine
sensible Burgunder Wäar nıcht kriegslüstern un: wußte: den Unwert vieler
europäischer Christen un: den Edelmut vieler ‚„„guter Heiden Interessierte.

siıch nıcht selbst für Übersetzung des Koran ebenso WLC SC FEreund
und Gegner Peter der Ehrwürdige VO  un Cluny? Bernhard Wwäar eın Utopist

betrieb a1s0 Politik mI1t den Mitteln un Möglichkeiten eıt da
andere einfach nıicht ZU Verfügung standen und versuchte deshalb den
europäischen del CIHNer kritischen Stunde, der sich aufs CUC selbst

zerfleischen anschickte Dienste 11165 hohen Werkes ‚ammeln
Der Kreuzzug Bernhards VOoO  z (.lairyvyaux mu{fß 1el mehr als bisher nıcht als
ach qaußen gerichtet angesehen werden, sondern als ach gewandt
als CL Versuckh, Europa CHMMHSCH und zusammenzuführen Bernhard wulßlste
AUSs vielen M  20} Erfahrungen SCIMNCIL Klöstern, W1C schwierig CS prak-
3978



alteuro C. Adel zu CUCIl Diensten erziehen: für
Christus Maria, für die Kirche, für die C1INe Christenheit. Der Kreuz-
zugspapst Urban I1 hatte In seInem Kreuzzugsaufruf dem del diese „„eine
Christenheit““ diesem Sinne bereits VOLr Augen gestellt. Das srolde und
schwierige Werk des Kreuzzugs konnte e1in solches Erziehungswerk werden

hat Bernhard auch verstanden seiner berühmten Anleitung für
den Templerorden. Dalß dieser Versuch SC War, voll VO  - Ge-
fahren eines dialektischen Umschlags gegenteilige Wirkungen der

europäische del erfuhr nıe stark seine nationalen Unterschiede wWwW16€e auf
den Kreuzzügen C mıt allen Unternehmungen der hohen Politik
Diese früheren Zeiten besaßen ber och eLWwa: VO:  e der Nüchternheit der
Römer, die 6S auch auszusprechen wagten, wen) eELWAa: gefährlich WAar, wäh-
rend .„.demokratischere‘“ Zeitläufe Rücksicht auf die Empfindlichkeit der
Massen bisweilen tun müssen glauben, als waren Ritte ber den Boden-
sSCcCC ungefährlich W1€e die Sommerausflüge eINeESsS Pensionats.

Der europäische Adel, der Bernhard seinen Kreuzzug folgte, wußlte
durchaus die Strapazen die Pilger, Händler un Ärzte des und

Jahrhunderts hatten Te)] Schilderungen gegeben. Dieses Kriegsvolk
wollte einen schöneren Tod sterben als in der -Heimat. ijel nücht«erner‚ als
WIT meınen, die Scharen Bernhards AuUs. Die Enttäuschung ach dem
Scheitern des Kreuzzugs galt dann icht den Nöten un Qualen, sondern
seiner Erfolglosigkeit. Und 1ier ıst 9898 Bernhard der erste, der die nüch-
ternste Folgerung zıeht: geht 65 nicht mehr! Gott will heute, dieser
Geschichtsstunde, andere Kreuzzüge VO  an der Christenheit. Kreuzzüge SUMZ
nach innen, nıicht NUr das „„Innere“, ür Kuropa. Kreuzzüge tief die
e1gene Brust hineim. In diesem Kreuzzug nach innen erschlie{fst siıch £ITN-
hard die ungeheure Weeite. des .„„Herzens”, des Innenraums der Seele, jene,  C
spezifische Kıgenart des ohristlichen Abendlandes, seiner ‚„Innerlichkeit‘‘,
die selbst der christlichen Frühzeit, iın der Spätantike, weithin unbekannt
geblieben Wäar. Nur be1 .UgSUuS  c diesem .‚.Barbaren” miıt der olühenden
Ar  Seele des frikaners un dem Intellekt des KRömers, finden sich jene J öne,
die un mıt Bernhard machtvoall anklıngen un die Symphonte des Abend-
Jandes, Trakls 1ed anzudeuten, heraufführen. Der spirituale Mensch
findet U das Wort, eine ıntıme, personhafte Gottesliebe auszusagen,

der alles Leid, alle Enttäuschungen, alle Versuchungen seliner irdischen
Kxistenz reinem Klang eingeschmolzen sind Im Durchbruch Bernhards
ZUu dieser Aussage gelingt ZU. erstenmal, die Nöte und Bresthaftig-
keiten der Kixistenz äuternd ZU 1ed der Gottesmmne erlösen.. Das
hat nichts mıt Sentimentahtät tun, sondern ıst eLwas _  anz anderes. Um
cs verstehen, mufs H die Bußbücher des Mittelalters mıt dieser un-

vergleichlichen Buße vergleichen, qls die uns Bernhards Hohelied-Kommen-
tar erscheint. Dort klobig, hilflos, ohne inneren Bezug, stehen die Sünden
nebeneinander, gesammelt W16 dunkle Schätze einem düsteren Raum.
Der Mensch wciß da, WICI1LI es v.epeinfachend dürfen, NO  1
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recht W CNH1S mıiıt sSC1INEN Sünden anzufangen. Er hüfßst S16, durch ehrgeld und
„„äußere‘“‘ Taten, durch Stiftungen, Builßzahlungen, Reisen uUSW. Hier, bei
Bernhard, wird die Erfahrung der persönlichen Versuchung direkt, naht-
los, ZU Ansatz der personhaften Gottbegegnung. Das iInNneca culpa,
Schuld, wird glückhaft erkannt un ertahren alg Ausgangspunkt C111n YN1-

c Beziehung des personalen Menschen mıt dem persönlichen Gott Dieses
„Glückhafte Schuld“‘ Bekenntnis leitet die CUC Ostererfahrune des Abend-
landes CIM ‚vr 1st deshalb kein Zuftfall da{fß VO  an Bernhard unsgeheuer
mächtige Ströme ausgehen die direkter un indirekter orm jeden be-
rühren der ach ihm wagt persönlich Christ SC1IMN Kuropa Glaubt
ina wirklich da diese Erfahrune diese machtvolle Knthemmung 199388
ster seelischer Knergien nıcht erkauft nıcht bezahlt wurde durch das w as
eben Bernhard auf sich ahm alg sich Anvesichte (Gottes der Kata-
strophe sC1N€ES Kreuzzuves stellte ?

Kreuzzug un die Kirche
Der Kreuzzug Kuropa e1LNe Festigung SCLHNET adelicen Ge-

sellschaft führte Iso Bernhard wieder zurück VAxR Kreuzzug SC 1NECIN

Inneren sC1NEIMN Ich Dasselbe gilt 1UN auch für nen Kreuzzue die
Kirche Bernhard weils sıch bereits Situation stehen, die e1InNn halbes
ahrhundert später Dominikus un: Kranz VO  e} Assisı als die ihre erfahren,
und die bekannten ‚„ I’raum Innozenz’ {I11 GG festeehalten ist die KSırche
15 bis ihre Grundfesten erschüttert Ketzer Korruption, Vertall des
Ordens un: Weltklerus die schwere Last geistlicher un weltlicher Keudal-
herren drückt S16 Boden Die den Bedrängnissen der eıt tehenden
konnten nıcht erkennen dafls C sıch 1er C1NC Wachstumskrise erster
Ordnung handelte z 11LLNET1TC Sammlung, der C111 DTeCUCS Erstarken
und Ausgreifen Tolgen konnte, nıicht mu{ßte! Bernhard Wäar unermüdlich
Lallg, die notwendise Reform der Kirche Haupt un: G liedern VOTI-
wärtszutreiben Er scheut nıicht davor zurück Papst Kugen 111
T’atsachen vorzuhalten un: Probleme autfzuwerfen die Savonarola nıcht
schärfter formulieren konnte 99  1€ römischen Zustände aber auch das
Leben der reichen Prälaten Frankreich die oft Sanz JUNSCH Jahren
Bischöfen aufstieven werden VOo  an uUullseTrTemIm Heilirven gegeißelt W16 NUur Von

irgendeiner der seherischen Frauen zwischen Hildevard VO Bingen, sSC1NECL

Zeitgenossin un: Katharina VO  n} Siena Wo kann, bemüht sich selbst
Reform Kirche Kloster, Prälatur ber auch 1eT führt die ‚„äußere

Reform ih wieder ZU  —_ MN1NNEFCIN zurück (üls Zustände werden
1NUu1 durch CUu«c Menschen veschaffen Diese Menschen sınd aber

SCWINNEN AUS den „„alten Menschen AauUus dem us OoOMOoO der Sünde,
aus den Reihen der Zeitgenossen Bernhard der oft der Demaxvoesie und
Doppelzüngigkeit verklagte, besıitzt tiefes W issen C116 Zeitgenossen.
Hs ıst nıcht die Klugheit des kleinen Politikers, die niıedere Kechenhaftig-
e1t des C111 Aktionen besorgten Demagogen, sondern das seelsorge-
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rische Anliegen Bernhards, das ih immer wieder veranlaßt, auf die In-
teTrTESsEN seiner Klienten, deren Bittsteller selbst (für Gott) ıst, ın piner
Weise einzugehen, die hıs die Grenzen des Möglichen, der Hingabe in hre
Dienste geht Seine Zeitgenossen: mıt ihren"zahllosen Schwächen, Kitelkel-
ten, Narrheiten, das War Ja der Stofft, den (sott iıhm In die Hand gegeben,
en (Gott selbst geformt hatte un den ann seinem „Knecht“ auf KErden,
Bernhard, anvertraut atte HKıs ist also en tief christlicher ıun sehr katho-
lischer Realismus, der Bernhard In zahillosen Briefen, auf seinen Keisen, ıIn
selinen politischen un kirchlichen Unternehmungen antreibt, sich seinen.

Zeitgenossen ZzUu Verfügung stellen. Ihnen, un: ihren Interessen 1m
Rahmen des Möglichen dienend, gewimnnt s1e für seine ‚„‚ Interessen’: {ür
den Herrn Jesus, der sSe1iNe Kirche ın dieser S  ıt ıll W er CLW.

VO  —_ der Schmach (einer ın Gott geborgenen Schmach) und VO geheimen
Glanz des ‚„‚christlichen Politikers“‘ ertfahren will, a& Bernhards politische
Aktionen un Se1IN Werben die groiden un einflußreichen Herren dieser
Erde studieren. uch 1eTr aber führt der Weg sehr schnell un immer
wieder iIns Innere zurück : Bernhard bırgt die Sorgen un Sünden, die Inter-
CSSCH seiINer Klienten ın (sott hinein. In se1in Opfer, se1n Gebet, se1in Leiden
un Schweigen. Erschöpft, iın einem rastlosen Reise-, Taten-, Gebets- und
Opferdienst für Kuropa, für die Christenheit, stirbt Bernhard VO  an ('lair-
VauiulX 1153 (Zenau 300 Jahre später werden die „Ungläubigen” Konstan-
tinopel erobern, 010 Jahre später werden sich die inneren un äaufßeren (le-
wichte Kuropas ın einer Weise verschoben haben, w1€e der Heilige nıcht
wissen konnte mıt seinem oberflächigen ‚„‚Bewulßlstsein””, W1€ 65 aber
tiefster Seele erspurte, qlg ausz0oS, 1m dreifachen Kreuzzug Kuropa,
die Christenheit, die eigene Person dem „Herrn Ya d zuzuführen, der alg
Herr der Geschichte ber unendlich viele Möglichkeiten verfügt, die Men-
schen un seine Kirche Sec1Nn EeW1SES Reich führen

Kulturplanung?
Von AUGUST BRUNNER 5. }

Planung und Urganısatıon haben sich un3eref eıt ungeheuer entwik-
kelt un erfassen mı1ıt jedem Jag weıtere Gebiete. hne Urganisatıon ist
heute weder Staatsführung och Wirtschaft möglich, ja auch nu  —. denkbar.
Überall werden Dreıi-, Vier- und Fünfjahrespläne aufgestellt un mıt wech-
selndem Erfolg durchgeführt. In iIimmer CUu«C reiche sucht der Mensch
einzugreifen un: ihnen eC1inNne Ordnung aufzuerlegen, W as 1ler heißt, sS1€e den
Zwecken des Menschen dienstbar machen. Und 6S ıst nıcht Jeugnen, da{fß
damıiıt sroße Ergebnisse erzielt wurden. Die Verschwendung VO eıt un
Kraft wurde bedeutend herabgesetzt; 6S äßt sich 9888 vermeiden, da{fß eine
Arbeit unnötigerweise VO  a mehreren Stellen zugleich ausgeführt, dafßs Von
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